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❚  ZUSAMMENFASSUNG  Im Spätmittelalter erfolgte eine verstärkte Erschliessung des Raumes 
einerseits durch verdichtetes Siedeln, andererseits durch Ausweitung des Siedlungsgebietes in Form eines 
Landesausbaus mittels Rodung und Trockenlegung von Böden. Archäologisch lassen sich diese Siedlungs-
prozesse im Alten Land Schwyz indirekt durch die Entstehung von Turmburgen wie Perfiden und der Aha-
burg fassen, die beide als Zentren der Kolonisationstätigkeit gelten. Turmburgen als herrschaftliche Gehöfte 
landwirtschaftlicher Ausrichtung stellten die im Land Schwyz typische Burgform dar. Gewissermassen als 
Gegenstück dazu konnten im Talkessel von Schwyz mehrgeschossige Blockbauten aus dem 12. bis 14. Jahr-
hundert nachgewiesen werden, bei denen es sich um Herrenhäuser handelte.
Ein Ordnungselement im ausgebauten Siedlungsraum stellten die Landwehren dar, wie sie im 14. Jahr-
hundert rund um den Talkessel von Schwyz errichtet wurden. Als wehrtechnischer Schutz waren sie wohl 
von geringer Wirkkraft. Aus heutiger Sicht wird man diese Letzimauern als architektonische Zeichen zu 
deuten haben, welche die Entstehung eines politischen Kollektivbewusstseins sichtbar machten.
Die Erweiterung beziehungsweise Verdichtung des Siedlungsraumes wird indirekt auch durch den Neu-
bau von Kirchen sowie durch den Ausbau bestehender Gotteshäuser fassbar. Parallel dazu scheinen sich ei-
gentliche Pfarrsprengel herausgebildet zu haben, die ihren architektonischen Ausdruck in der Errichtung von 
Glockentürmen fanden und solcherart den Unterschied zwischen Haupt- und Nebenkirchen markierten.
Im Raum Schwyz sind im 13. Jahrhundert drei Frauenklöster gegründet worden, die im Sinne der damals 
neuen Formen der Frömmigkeit eine Missionswirkung nach innen ausgeübt haben dürften. Zur selben Zeit 
wird im Kloster Einsiedeln die Entstehung eines Wallfahrtsbetriebes sichtbar. Der wachsende Pilgerstrom 
machte bauliche Massnahmen wie die Vergrösserung der Klosterkirche, den Bau einer Umfassungsmauer, 
die Errichtung eines Vorhofes für den Devotionalienhandel, die Bereitstellung von Unterkünften und den 
Ausbau von Weg und Steg erforderlich.
< Das Haus Bethlehem in Schwyz 
wurde um 1287 erbaut. In der 
Neuzeit sind der Sockel auf-
gehöht, die Fenster vergrössert 
und die Lauben zu Kammern 
um gestaltet worden.
193G e o r g e s  D e s c œ u d r e s  •  L e b e n s f o r m e n  i m  S p ä t m i t t e l a l t e r  1 2 0 0 – 1 3 5 0
I
Sachquellen als Beitrag  
zur historischen Forschung
Nach traditioneller Auffassung stützt sich die Ge-
schichtsschreibung auf Schriftquellen. Im Mittel-
alter sind dies Urkunden, Urbare, Chroniken und 
andere Aufzeichnungen. In jüngster Zeit hat sich ver-
mehrt die Erkenntnis durchgesetzt, dass Sachquel-
len – seien dies eine Kirche, eine Burgstelle oder der 
einfache Fund eines Kochtopfes oder Spinnwirtels – 
eine wesentliche Ergänzung zu den Schriftquellen 
darstellen. Eine Kirche mag zum Beispiel anlässlich 
einer Kirchweihe in schriftlichen Aufzeichnungen 
erwähnt sein, doch geben die Texte kaum Auskunft 
über Grösse, Form und Aussehen des Gebäudes. Im 
Land Schwyz wird manche Burgstelle in zeitgenös-
sischen Schriften überhaupt nicht erwähnt oder in 
jüngeren Chroniken hinsichtlich ihrer Grösse und 
Bedeutung völlig überschätzt.1 Da hilft nur eine Be-
gutachtung des Objektes selbst respektive seiner 
Überreste über dem Boden durch baugeschichtliche 
Untersuchungen oder im Boden durch archäologi-
sche Ausgrabungen. Solche Untersuchungen führen 
nicht selten in schriftenlose Zeiten zurück, denn es 
zeigt sich immer wieder, dass mittelalterliche Sach-
quellen weiter zurückreichen als die entsprechen-
den schriftlichen Aufzeichnungen. Ein Beispiel 
dafür ist die Pfarrkirche von Morschach.2 Sie wird 
1283 in einem Weihebrief erstmals erwähnt. Ar-
chäologische Ausgrabungen haben jedoch ergeben, 
dass bereits im 9. Jahrhundert ein Gotteshaus an 
dieser Stelle stand, dessen Langhaus anlässlich der 
(Neu-)Weihe von 1283 wahrscheinlich immer noch 
Bestand hatte. Konkret bedeutet dies, dass mit der 
Kirchweihe wohl nur ein Neubau des Chores sowie 
des zugehörigen Altares verbunden war, was aus der 
Urkunde nicht herauszulesen ist.
Das Beispiel zeigt, dass Schrift- und Sachquellen 
oft nicht dieselben Gegebenheiten überliefern, und 
wo sie es tun, sind ihre Aussagen in der Regel nicht 
deckungsgleich. Pointiert ausgedrückt: Schriftquel-
len und Sachquellen spiegeln unterschiedliche Re-
alitäten.3 Für eine gesamtheitliche historische Be-
urteilung ist deshalb eine Auseinandersetzung mit 
Sachquellen auch dort nötig, wo Schriften überlie-
fert sind. Denn Schriftquellen überliefern in der Re-
gel das Ungewöhnliche, Spektakuläre, die Sachgüter 
hingegen das Gewöhnliche, Alltägliche. Beide zei-
gen also nur einen Ausschnitt aus der historischen 
Ganzheit.
Sachgüter ermöglichen eine objektive Beurtei-
lung hinsichtlich Material, Grösse und Form. Ob 
Bauwerk oder Kochtopf, Sachgüter sind zumeist nur 
in Fragmenten überliefert; und wie der Historiker 
versucht, aus der lückenhaften schriftlichen Über-
lieferung ein möglichst umfassendes Bild zu gewin-
nen, so bemüht sich der Archäologe, aus der bruch-
stückhaften Überlieferung der Sachgüter ein Ganzes 
zu rekonstruieren. In beiden Fällen wird man mit 
einer kritischen Hinterfragung der Überreste be-
ginnen müssen, denn sowohl bei den Schrift- wie 
bei den Sachquellen stellt die Extrapolation von ei-
nem Fragment auf das Ganze immer auch eine In-
terpretation dar. Geschichte, ob vom Historiker oder 
vom Archäologen geschrieben, stellt eine Deutung 
dar vor dem Hintergrund des aktuellen Erkennt-
nisstandes. Mit jeder Ausgrabung und mit jeder 
Bauuntersuchung wird das Wissen der Archäologen 
erweitert. Dies ist der Grund, weshalb Schrift- und 
Sachquellen immer wieder neu zu lesen, das heisst: 
neu zu deuten sind.
Die vorliegende Darstellung stellt die wichtigs-
ten Funde und Befunde auf dem Gebiet des heuti-
gen Kantons Schwyz aus der Zeit zwischen 1200 und 
1350 zusammen, soweit diese durch sachgemässe 
archäologische Ausgrabungen oder baugeschicht-
liche Untersuchungen bekannt geworden sind. 
Dabei muss man sich vor Augen halten, dass die 
erhaltenen und bekannten Überreste ein durch die 
Überlieferungsgeschichte zufälliges Bild abgeben 
und dementsprechend eine Forschungssituation 
spiegeln, welche sowohl inhaltlich wie auch in der 
räumlichen Verteilung unterschiedlich dicht und 
aussagekräftig ist.
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I
Erschliessung und Nutzung  
des Raumes
Dank der seit den 1980er-Jahren laufenden bauge-
schichtlichen Erforschung einer mittelalterlichen 
Hausbaugruppe verfügt man über hervorragende 
Kenntnisse von hölzernen Wohnbauten im Alten 
Land Schwyz. Es fehlen jedoch weitgehend Aus-
grabungen, die über das räumliche Umfeld solcher 
Einzelbauten und die historische Entwicklung der 
Siedlungsräume Aufschluss geben könnten. Um die 
Erschliessung des Raumes im Spätmittelalter erfas-
sen zu können, sind wir weitgehend auf archäologi-
sche Untersuchungen von Kirchenbauten sowie auf 
gelegentliche und meist nur partiell durchgeführte 
Ausgrabungen von Burgstellen angewiesen. Das 
historische Bild, das daraus zu gewinnen ist, bleibt 
deshalb zwangsläufig einseitig und lückenhaft.
Burgenbau
In der traditionellen Geschichtsschreibung ist die 
Entstehung der Eidgenossenschaft mit einer angeb-
lichen Vertreibung habsburgischer Vögte und der 
Zerstörung ihrer Burgen in Verbindung gebracht 
worden. Methodisch unzureichend durchgeführte 
Grabungen in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts haben zu Missdeutungen geführt, welche 
bei verschiedenen Burgstellen einen Burgenbruch 
zu bestätigen schienen und diesen damit zur his-
torischen «Tatsache» werden liessen.4 Eine neue 
Sichtung sowohl der Schrift- wie der Sachquellen 
und insbesondere eine sorgfältige Trennung der 
einzelnen Traditionsschichten haben gezeigt, dass 
es die habsburgischen Vögte, jedenfalls so, wie man 
sie traditionell auffasste, nicht gegeben und dass 
ein systematischer Burgenbruch nicht stattgefun-
den hat.5 Die Überlieferung der habsburgischen 
Vögte und des Innerschweizer Burgenbruchs ist im 
15. Jahrhundert in Zeiten einer «absichtsvollen Ver-
gangenheitskonstruktion»6 entstanden und fand 
im 16. Jahrhundert vor allem durch die Geschichts-
schreibung des Aegidius Tschudi grössere Verbrei-
tung.7 Jüngere archäologische Nachgrabungen auf 
verschiedenen Burgen der Zentralschweiz haben 
bestätigt, dass die Auflassung der Burgen aus unter-
schiedlichen Gründen zu unterschiedlichen Zeiten 
erfolgte. Wo es gewaltsame Übergriffe auf Burganla-
gen gegeben hat, ereigneten sich diese im Rahmen 
lokaler Auseinandersetzungen.8
Überblickt man die nachgewiesenen Burgstel-
len im Kanton Schwyz, stellt man fest, dass ihre 
Zahl, besonders im inneren Teil, erstaunlich gering 
ist. Kommt hinzu, dass die Burgen nur ungenügend 
oder methodisch unzureichend erforscht wurden, 
unsere Kenntnisse also weit geringer sind, als sie 
sein könnten. Dynastenburgen fehlen oder sind un-
sicher zu bestimmen. Dies gilt etwa für die 1350 von 
den Zürchern zerstörte Stammburg der Grafen von 
Rapperswil, die in der Umgebung von Altendorf an-
zunehmen ist. Innerhalb und um die Kapelle St. Jo-
N
0 5 m
Grundriss von Burg (nachgewie-
sener Teil dunkel gerastert) und 
Kapelle St. Johann in Altendorf 
(nach Kessler).
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hann in Altendorf wurden 1972 archäologische Son-
dierungen durchgeführt, die zeigten, dass das 1476 
erstmals erwähnte Gotteshaus im Bereich einer 
abgegangenen Burganlage errichtet worden war.9 
Der ungewöhnliche runde Chor der Kapelle ist auf 
die Fundamente eines burgenzeitlichen Rundbaus 
gestellt worden, bei dem es sich mutmasslich um ei-
nen sakralen Vorgängerbau – eine Kapelle, vielleicht 
ein Memorialbau – handelte.10 
Über die Burganlage und deren Identität lässt 
sich damit nicht viel aussagen, wenngleich die mög-
liche Existenz einer Kapelle beziehungsweise eines 
Memorialbaus die Präsenz eines bedeutenden Ge-
schlechts vermuten lässt und damit die Lokalisie-
rung der Rapperswiler Stammburg an dieser Stelle 
einiges Gewicht bekommt. Gesichert ist sie freilich 
nicht; insgesamt werden dafür nicht weniger als 
vier verschiedene Standorte erwogen.11
Um die zweite grössere Burganlage im Kan-
ton bei Küssnacht, die seit dem 16. Jahrhundert in 
irreführender Weise als Gesslerburg bezeichnet 
wird, ranken sich zwar viele Legenden im Zusam-
menhang mit der Gründungsgeschichte der Eidge-
nossenschaft, aber nur wenig ist wissenschaftlich 
gesichert. Man hat es bei den jüngsten Sanierungs-
arbeiten 2003/04 leider versäumt, eine gründliche 
bauarchäologische Untersuchung vorzunehmen, 
sodass wir über Entstehung und bauliche Entwick-
lung der Burg von Küssnacht keine gesicherten 
Kenntnisse haben.12 Gemäss dem Fundmaterial, das 
anlässlich von wenig sachgemässen Ausgrabungen 
zwischen 1915 und 1937 geborgen wurde, war die 
Burganlage von der Wende vom 12. zum 13. Jahr-
hundert bis ins frühe 16. Jahrhundert besiedelt.13 Ein 
deutlicher Schwerpunkt sowohl quantitativ als auch 
in der Qualität der Funde liegt im 14. Jahrhundert. 
Die Burg war damals von den Edlen von Küssnacht, 
einem habsburgischen Ministerialengeschlecht, be-
wohnt, die politisch und wirtschaftlich nach Luzern 
orientiert waren und mit Schwyz wenig gemein 
hatten. Aus dieser Zeit stammen ein Topfhelm, 
Fragmente von Rüstungen, darunter ein Spangen-
harnisch, ferner zahlreiche Lanzenspitzen und Huf-
eisen sowie mehrere Turnierkrönlein, aber auch 
Ofenkacheln mit Minnedarstellungen und kostbare 
Beschläge von Truhen – allesamt Funde, die eine hö-
fische Lebensweise der Burgbewohner belegen und 
unter den bekannten Burginventaren im heutigen 
Kanton Schwyz einzigartig sind. 
Auch bei der Burg auf der Insel Schwanau im 
Lauerzersee, um die sich ebenfalls Legenden von 
bösen Burgherren ranken, bleibt vieles unklar.14 
Bei Ausgrabungen, die 1959 vom Schweizerischen 
Landesmuseum durchgeführt wurden, zeigte sich, 
dass die Burganlage aus einem massiven Wehrturm 
und einem Wohntrakt bestand, welche durch einen 
rechteckigen Bering um einen dazwischenliegen-
den Burghof zusammengefasst wurden15 Die Burg, 
die um 1200, wie es scheint, in einem Zug entstan-
den war, ist nach einem Brand bereits um 1250 auf-
Küssnacht, Gesslerburg, Gra-
bungsfund: Topfhelm und Span-
genharnisch; Ofenkachel mit 
Minnedarstellung.
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gelassen worden. In zeitgenössischen Schriftquel-
len wird sie nicht erwähnt, weshalb nicht bekannt 
ist, wer die Herren auf der Schwanau waren, noch 
wie der Name der Burg lautete.
TURMBURGEN ALS HERRSCHAFTLICHE GEHöFTE_ Bei 
den Schwyzer Burganlagen handelt es sich fast aus-
nahmslos um Niederlassungen von Ministerialen, 
das heisst von Dienstleuten weltlicher und geistli-
cher Herrschaften. Nicht wenige angebliche Burg-
stellen im Land Schwyz sind legendär und ohne 
jeden materiellen Nachweis,16 und auch manche 
archäologisch gefasste Burg, wie die erwähnte An-
lage auf der Schwanau, die Wasserburg Mülenen in 
Schübelbach, die Burg Perfiden in Rickenbach oder 
die Ahaburg in Muotathal, erscheinen in keinem 
burgenzeitlichen, das heisst während des Bestehens 
der Burg abgefassten Schriftstück. Der mittelalter-
liche Name und die Bewohner dieser Burgen sind 
deshalb unbekannt.
Bei den meisten dieser Burgen dürfte es sich in 
der Art der gut erforschten Turmburg in Amsteg UR 
um einen landwirtschaftlichen Herrenhof mit ei-
nem nachträglich errichteten Wohnturm gehandelt 
haben.17 Der Hof, welcher aufgrund einer jüngeren 
Tradition mit Zwing Uri gleichgesetzt wird, bestand 
ursprünglich aus mindestens drei einräumigen 
Häusern, die nach Ausweis der Funde um 1100 ent-
standen sein dürften. Erhalten haben sich Trocken-
mauern als Sockel von Holzbauten, vermutlich von 
Blockbauten. In der ersten Hälfte des 13. Jahrhun-
derts ist das an der höchsten Stelle gelegene Haus 
durch einen massiven Turmbau ersetzt worden, 
welcher einen Hocheingang und wahrscheinlich ei-
nen hölzernen Obergaden aufwies. In einer dritten 
Bauphase im zweiten Viertel des 14. Jahrhunderts 
scheint die Errichtung einer Ummauerung inten-
diert gewesen zu sein. Die Arbeiten blieben jedoch 
unvollendet. Wie es scheint, wurde der Siedlungs-
platz mit dem Abbruch der Bauarbeiten aufgegeben. 
Auch zu Zwing Uri fehlen burgenzeitliche Schrift-
quellen; über die Herren des Gehöfts ist deshalb 
nichts Sicheres bekannt und dessen Identifizierung 
mit Zwing Uri fragwürdig. 
Der Ausgräber Werner Meyer schliesst auf-
grund der Lage und der Bauweise sowie aufgrund 
der Funde auf ein bäuerliches Rodungsgehöft für 
Viehhaltung und einen bescheidenen Getreide-
anbau. «Der [nachträgliche] Bau eines Turmes ent-
sprach der im 13. Jahrhundert bei der ländlichen 
Oberschicht weit verbreiteten Sitte, durch einen 
repräsentativ-wehrhaften Wohnsitz Ansprüche auf 
einen sozialen Aufstieg sichtbar anzuzeigen.»18
Nach dem Modell von Zwing Uri gab es im Gebiet 
des Kantons Schwyz und der weiteren Urschweiz 
zahlreiche Herrenhöfe mit einem nachträglich hin-
zugebauten Wohnturm. Im Alten Land waren dies 
unter anderen die Ahaburg in Muotathal, die Burg 
Perfiden in Rickenbach und der Archivturm im Fle-
cken Schwyz.19 
Erhalten geblieben oder archäologisch nach-
gewiesen ist jeweils nur der Turm, die Bauten des 
zugehörigen Gehöfts sind verschwunden und 







Grundriss der Burg auf der Insel 
Schwanau im Lauerzersee (Aus-
schnitt, nach Schneider).






festigungseinrichtungen sind bei den erwähnten 
Burgstellen bisher nicht bekannt geworden. Die 
mehr oder weniger quadratischen Turmbauten mit 
einer Seitenlänge von acht bis zwölf Metern weisen 
im Erdgeschoss gewöhnlich eine Mauerstärke von 
rund zwei Metern auf, welche sich in den oberen 
Geschossen auf weniger als einen Meter reduziert. 
Vereinzelt wurde bei solchen Wohntürmen die Exis-
tenz eines vorkragenden hölzernen Obergadens 
nachgewiesen wie beim Turm der Edlen von Sile-
nen UR.20 Inwieweit solche hölzernen Aufbauten 
verbreitet waren, lässt sich aufgrund der zumeist 
spärlich erhaltenen Überreste nicht beurteilen. Oft 
reichen sie nicht einmal zur Feststellung aus, ob der 
Turm einen Hocheingang aufwies, was allerdings 
für die Mehrzahl der Fälle zutreffen dürfte. Das 
wichtigste Argument für die Annahme, dass es sich 
bei diesen Bauten um Wohntürme handelte, ist der 
Fund von Ofenkacheln, sodass von zumindest ei-
nem beheizten Raum – einer Stube21 – ausgegangen 
werden kann. Solche Wohntürme dürften auch als 
Amts- und Repräsentationsräume gedient haben.
Auch bei den meisten Burgen in Ausserschwyz ist 
davon auszugehen, dass es sich um landwirtschaft-
liche Gehöfte mit später errichtetem Wohnturm 
gehandelt hat. Am bekanntesten ist wohl der Turm 
von Pfäffikon, der von Abt Anselm von Schwanden 
(Amtszeit 1233–1266) auf einem Hof erbaut wurde, 
welcher dem Kloster Einsiedeln bereits im 10. Jahr-
hundert von Kaiser Otto I. geschenkt worden war.22 
Ähnlich beim Turm Grynau (Gemeinde Tuggen), 
der im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts auf einem 
Hof der Rapperswiler errichtet wurde.23 Bei beiden 
dürfte es sich im 13. und 14. Jahrhundert um land-
wirtschaftlich geprägte Verwaltungszentren gehan-
delt haben.
Die meisten dieser Turmburgen sind bereits 
im Mittelalter, einige erst in der Neuzeit abgegan-
gen. Interessant sind die Wasserburg Mülenen und 
ein bisher unbekannter Turm im oberen Feldli in 
Schwyz, welche ein unterschiedliches Nachleben 
zeigen und damit eine gesellschaftliche Entwick-
lung spiegeln, die je nachdem recht unterschiedlich 
verlaufen konnte. Das bei archäologischen Ausgra-
bungen 1968/69 auf der Burg Mülenen (Gemeinde 
Schübelbach) geborgene Fundmaterial zeigt zwar 
in der Frühzeit der Burg Elemente ritterlich-kriege-
rischen Lebens, dennoch «weist [es] für die ganze 
Besiedlungszeit der Burg, das heisst vom 12. bis ins 
17. Jahrhundert, eine deutlich wahrnehmbare land-
wirtschaftliche Prägung auf».24 Seit dem 16. Jahr-
hundert war die Anlage von Bauern bewohnt, ohne 
dass eine markante Veränderung im Fundgut sicht-
bar würde. Die unbekannten Burgherren sind ge-
Grundriss des Herrenhofes 
(genannt Zwing Uri) in Amsteg 
UR (nach Meyer): a) ältester 
Zustand mit Holzbauten, um 
1100; b) in der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts wurde ein 
Wohnturm anstelle eines Holz-
hauses errichtet; c) während des 
Baus einer Umfassungsmauer im 
14. Jahrhundert ist der Sied-
lungsplatz aufgegeben worden.
G e s c h i c h t e  d e s  K a n t o n s  S c h w y z  •  B a n d  1198
gen Ende des Mittelalters zu einfachen Bauern ge-
worden. Anders im Haus Schorno im oberen Feldli, 
einem der neuzeitlichen Herrenhäuser in Schwyz, 
wo man in den vergangenen Jahren bei Untersu-
chungen auf einen in den heutigen Bau integrierten 
mittelalterlichen Turm von rund zehn Metern im 
Geviert gestossen ist, der zu einer Turmburg in der 
beschriebenen Art gehört haben dürfte.25 Im Gegen-
satz zu Mülenen hatten sich die Bewohner im Feldli 
bis in die Neuzeit einen herrschaftlichen Status 
bewahren können und ihrem Wohnsitz mit dem 
«neuen» Herrenhaus ein zeitgemässes Gepräge ge-
geben.
Landwehren und Seeuferbefestigungen
Im zentralen Alpenraum und im Alpenvorland sind 
da und dort Überreste von Mauern, manchmal von 
Gräben und Wällen als Landwehr oder Talsperre an-
zutreffen. In der militärischen Terminologie handelt 
es sich dabei im Gegensatz zur Rundumbefestigung 
einer Burg oder Stadt um Linearbefestigungen. Im 
spätmittelalterlichen Sprachgebrauch werden sie 
als Letzinen bezeichnet, abgeleitet vom Verb «let-
zen» in der Bedeutung von «hemmen, aufhalten».26 
Damit sind Landwehren in Form von Palisaden, 
Gräben und Wällen oder Mauern gemeint. Über-
reste solcher Landwehren haben sich im Umland 
von Schwyz erhalten oder konnten archäologisch 
nachgewiesen werden. Vereinzelt lassen sich solche 
«muren» auch in Schriftquellen oder als Flurnamen 
wie «Letzi» oder «Letzigraben» fassen.
Letzimauern haben sich am südlichen Ende des 
Zugersees bei Arth und Oberarth erhalten und sind 
1972 und 1973 von Jost Bürgi mittels Sondiergrabun-
gen archäologisch untersucht worden.27 Westlich 
von Arth zog sich eine Sperre vom Seeufer entlang 
einem natürlichen Bacheinschnitt die Rigihänge hin-
auf. Auffallend ist die geringe Fundierung der Mauer 
von lediglich ein bis zwei Steinlagen, welche im Auf-
gehenden zwischen 1,10 und 1,25 Meter stark war. Bei 
der Strasse nach Immensee gab es einen Durchlass, 
welcher gemäss älteren Überlieferungen von einem 
Turm geschützt war. Als Gegenstück erstreckte sich 
auf der Ostseite des Zugersees eine 1,30–1,40 Meter 
breite Landwehr vom Seeufer am Sonnenberg hi-
nauf. An der Strasse nach Walchwil konnten Reste 
eines Torturmes gefasst werden. Ob das Seeufer bei 
Arth mit einer Mauer befestigt war, wie eine Dar-
Schwyz, mittelalterlicher Archiv-
turm in neuzeitlichem Gewand.
Der Turm Grynau gehörte ehe-
mals zu einem Hof von Rappers-
wiler Ministerialen.














Unten: Schnitt durch Graben und 
Letzi mauer Altmatt/Rothen-
thurm (nach Obrecht). Der dunkle 
Raster bezeichnet Anschüttun gen 
und Auffüllungen von Mauer-
gruben beim Bau der Landwehr.
stellung des Luzerners Diebold Schilling in der um 
1513 entstandenen Schweizer Chronik angibt,28 ist 
fraglich; ein materieller Nachweis fehlt jedenfalls. 
Möglicherweise war die Landung von Schiffen wie in 
Brunnen durch Palisaden erschwert.
Bei Oberarth gab es eine Letzimauer, die ur-
sprünglich eine rund 250 Meter lange Lücke zwi-
schen zwei Felsbändern schloss, wovon sich 1973 
noch knapp hundert Meter erhalten hatten.29 Auch 
hier war die Mauer kaum fundiert. Sie war auf der 
Seeseite «mit einem rund 9 m breiten und gut 2 m 
tiefen künstlichen Graben verstärkt».30 In Arth wie 
in Oberarth fehlen datierende Funde. Traditionel-
lerweise wird vermutet, dass die Mauer im frühen 
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14. Jahrhundert entstand; die Datierung ist jedoch 
ungesichert. Unsinnig ist die Deutung, wonach 
es sich bei den Befestigungsanlagen von Arth und 
Oberarth «militär-taktisch gesehen um ein zusam-
mengehöriges System von in der Tiefe gestaffelten 
Sperren» gehandelt habe.31 Wahrscheinlich liegt 
hier eine sukzessive Entstehung der beiden Sperren 
vor, wobei die Letzi von Oberarth als erste und die-
jenige am Zugersee frühestens in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts errichtet worden sein dürfte, 
nachdem die Höfe in Arth dem Schwyzer Landrecht 
unterstellt worden waren. Zu viel ist von den Mau-
ern ist den letzten vierzig Jahren unbeobachtet weg-
geräumt worden, als dass noch ernsthafte Chancen 
bestünden, dass man diese Fragen dereinst noch be-
antworten könnte.
Von der ursprünglich rund 400 Meter langen 
Letzimauer von Altmatt/Rothenthurm hat sich nur 
der torflankierende Turm erhalten, der wegen sei-
nes roten Daches für die Gemeinde namengebend 
wurde. Das Tor ist 1827 erneuert worden. 1965 wur-
den in einem kleinen Abschnitt nahe beim Tor erst-
mals Überreste der Mauer archäologisch erfasst;32 
1999 sind weitere Abschnitte mit weitreichenden 
Erkenntnissen untersucht worden.33 Anhand meh-
rerer Sondierungen war es nicht nur möglich, den 
Verlauf der Mauer genauer zu bestimmen, auch die 
bauliche Entstehung der Befestigung konnte, jeden-
falls im fraglichen Abschnitt, geklärt werden. Anders 
als die nur gering fundierten Letzinen von Arth und 
Oberarth wurde die Mauer bei Rothenthurm durch 
eingerammte Pfähle im vorwiegend weichen Unter-
grund stabilisiert. Ferner waren ein Graben und ein 
Vorwall als Annäherungshindernisse nachzuwei-
sen. Vier acht bis dreizehn Zentimeter dicke Pfähle 
des Fundaments konnten dendrochronologisch be-
stimmt werden. Danach ist das verwendete Holz im 
Herbst 1340 gefällt worden, sodass die Errichtung der 
Mauer zeitlich nicht vor dem Frühjahr 1341 anzuset-
zen ist. Bisher war der Bau dieser Landwehr ins Jahr 
1310 datiert und als Schutzmassnahme der Schwyzer 
vor ihrem Überfall 1314 auf das Kloster Einsiedeln im 
Zusammenhang mit dem Marchenstreit gedeutet 
worden.34 Man stützte sich dabei auf eine Urkunde, 
die den Verkauf von Allmendgebiet an Private regelte 
und dabei festhielt, dass die Landleute von Schwyz 
den Ertrag aus diesem Verkauf «an die mur ze Al-
tunmatta» angelegt hätten.35 Dem Faktischen der in 
ihrer zeitlichen Entstehung eindeutig bestimmbaren 
Letzimauer steht die dreissig Jahre früher datierte 
Verkaufsurkunde der Schwyzer Landleute entgegen. 
Der Sachverhalt lässt sich nicht eindeutig klären.36 
Falls es sich beim untersuchten Mauerabschnitt 
nicht um eine Reparatur handelt, was allerdings we-
nig wahrscheinlich erscheint, ist zu erwägen, dass 
mit der «mur» des Verkaufsbriefes nicht die Letzi, 
sondern eine Weidebegrenzung beispielsweise in 
der Form einer Trockenmauer gemeint war, wie eine 
solche ungefähr zeitgleich bei der Station Spilblätz 
auf der Charetalp nachgewiesen werden konnte.
In der Schornen oberhalb von Morgarten be-
stand im Spätmittelalter eine durchgehende Land-
wehr, wovon sich etliche Überreste erhalten ha-
ben.37 Analog zu Rothenthurm ist der Letziturm der 
am besten sichtbare Zeuge der Landwehr geblieben. 
Wie bei den Schwyzer Letzinen üblich, stand der 
Turm ursprünglich neben einer Toranlage, die in 
der Schornen 1850 beim Bau der Fahrstrasse jedoch 
abgebrochen worden ist. Der Letziturm bei Mor-
garten ist der einzige im Kanton Schwyz, der bau-
geschichtlich untersucht wurde.38 Dabei stellte sich 
klar heraus, dass es sich nicht um einen Wohnturm 
handelte. Durchgehende Geschossböden fehlten; 
stattdessen waren entlang den Wänden Galerien 
eingerichtet. Der Bau der Letzi bei Morgarten wird 
aufgrund mehrerer Verkaufsurkunden ins Jahr 1322 
datiert.39 Das Beispiel der Landwehr von Altmatt 
zeigt jedoch, dass solche Rückschlüsse mit Vorsicht 
aufzunehmen sind. Leider erbrachte die Bauunter-
suchung des Turmes keine näheren Hinweise zur 
Entstehung von Turm und Letzi.
In Brunnen, «knapp hinter dem See gegen die 
Rigi hin»,40 sind auf einer Länge von achtzig Me-
tern Überreste einer Letzimauer bekannt, die ur-
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Bei der Darstellung der Belage-
rung von Murten (Ausschnitt) 
zeigt die um 1513 entstandene 
Schweizer Chronik des Luzerners 
Diebold Schilling den Hafen der 
Stadt, der durch einen Grendel 
(Palisaden) geschützt ist.
sprünglich wohl bis zur Muota gereicht hat. Bei ei-
ner im Sommer 1990 durchgeführten Sondierung 
wurde ein 1,25 Meter breites Mauerstück freigelegt, 
welches drei Steinlagen tief fundiert und offenbar 
auf einen Holzrost gestellt war, wozu «in unregel-
mässigen Abständen einige Holzpfähle von durch-
schnittlich etwa 10 cm Durchmesser» gehörten.41 
Radiokarbondatierungen von zwei dieser Pfähle 
erbrachten widersprüchliche Ergebnisse und sind 
deshalb ohne Aussagewert.
Archäologisch bedeutsamer ist der Nachweis 
von Pfahlreihen am Seeufer vor Brunnen.42 Je zwei 
Pfahlreihen liessen sich in der am Fusse des Ur-
mibergs gelegenen Schroten und beim Waldstät-
terhof südöstlich davon fassen. Sie wurden zu un-
terschiedlichen Zeiten im 14. und 15. Jahrhundert 
errichtet und dürften Schiffsanlegestellen geschützt 
haben. Als wirtschaftliche Einrichtung der Hafen-
anlagen bestand je eine Sust, von denen diejenige 
in der Schroten, die um 1528 errichtet wurde, bau-
geschichtlich untersucht werden konnte.43 Uferbe-
festigungen oder Grendel waren hierzulande in den 
Alpenrandseen verbreitet, als Beispiele seien Luzern 
und Stansstad sowie Zürich und Murten genannt. 
Solche aus dem Wasser emporragenden Palisaden 
dienten als Annäherungshindernisse für feindliche 
Schiffe, aber auch als Schutz vor hohem Wellen-
schlag, was bei den Föhnstürmen auf dem Urnersee 
in Brunnen besondere Bedeutung hatte. Ein Schutz 
von Hafenanlagen gegen feindliche Schiffe scheint 
durchaus angezeigt gewesen zu sein, sind doch in 
den ersten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts mehr-
fach Konflikte um die freie Schifffahrt auf dem Vier-
waldstättersee ausgebrochen.44
Wie bei den Seeuferbefestigungen war die Funk-
tion der Landwehren nicht nur eine militärische. Im 
Bedrohungsfall war an eine ausreichende Beman-
nung der lang gezogenen Letzinen ohnehin nicht 
zu denken. Diese boten allenfalls Schutz vor räuberi-
schen Übergriffen, «die zu den alltäglichen Erschei-
nungen des mittelalterlichen Kleinkrieges gehörten 
und im Alpenraum vorwiegend dem Viehbestand 
des Gegners galten».45 Der militärische Wert der 
Landwehren diente wohl in erster Linie der Ab-
schreckung: die blosse Existenz der Mauern sollte 
die Erwägung eines Angriffs gar nicht aufkommen 
lassen. Tatsächlich scheinen die Mauern ihre Wir-
kung nicht verfehlt zu haben. Johannes von Win-
terthur, der die Schwyzer Letzinen wohl nur vom 
Hörensagen kannte, schreibt in seiner 1340–1348 
verfassten Chronik von den «äusserst starken Be-
festigungen» (municionibus firmissimis), welche 
die «Täler, die Swiz genannt werden», umgeben.46 
Zur Bedeutung dieser Landwehren schreibt Werner 
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Meyer aus heutiger Sicht: «Bei aller Bescheidenheit 
in der baulichen Gestalt erweisen sich demnach die 
Letzinen wie alle anderen Wehranlagen des Spät-
mittelalters nicht primär als militärische Einrich-
tungen, sondern als architektonische Symbole eines 
politischen Willens, eines herrschaftlichen Macht- 
und Besitzanspruchs oder eines kollektiven, an ein 
gemeinsames Territorium gebundenen Selbstbe-
wusstseins.»47
Wohnbauten
ZWEIGESCHOSSIGE BLOCKBAUTEN ALS HERRENHäUSER_ 
Neben den erwähnten bescheidenen Burganlagen 
konnte in Innerschwyz noch eine andere Form 
herrschaftlichen Wohnens nachgewiesen wer-
den: der mehrgeschossige Blockbau. Thomas Fass-
bind (1755–1824) schrieb in seiner «Schwyzer Ge-
schichte» über die Verhältnisse an der Wende vom 
Hoch- zum Spätmittelalter: «Reiche angesehne 
herren wohnten in haüsern so von ungezimmerten 
tannenbaümen verfertiget waren, und wie schwer-
müthig waren jene alte steinerne edelsitz so hie 
und wider noch anzutrefen.»48 Die Charakterisie-
rung der Balken der Holzhäuser als ungezimmerte 
Tannenbäume wird man als Topos zur Kennzeich-
nung der grossen zeitlichen Distanz aufzufassen 
haben, wogegen die «alten steinernen Edelsitze», 
womit die Turmburgen gemeint sein dürften, als 
«Auslaufmodell» dargestellt werden. Des Weitern 
schreibt Fassbind vom Sitz eines Johann Reding 
von Stein, der Lehensträger der Herrschaft Kyburg 
und Habsburg war: «Sie haten auch ein grosses 
gewettetes haus am orth daz man jez zum Thurn 
heist.»49 Beim «gewetteten» Haus handelt es sich 
um einen Blockbau, von dem gesagt wird, dass er 
gross war und im neuzeitlich so benannten Ro-
thenthurm stand.
Im Alten Land ist eine Gruppe von Wohnhäu-
sern baugeschichtlich und archäologisch unter-
sucht worden, welche in der Zeitspanne zwischen 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts und der 
Mitte des 14. Jahrhunderts entstanden und damit zu 
den ältesten erhaltenen Holzbauten Europas gehö-
ren.50 Bisher sind acht Bauten analysiert worden; es 
gibt jedoch Hinweise darauf, dass sich noch weitere 
Blockbauten dieser Zeit in Innerschwyz erhalten ha-
ben. Im Alten Land ist damit ein Haustypus fassbar 
geworden, der seit der Frühen Neuzeit auch Wohn-
häusern von sozial tiefer stehenden Schichten zum 
Vorbild wurde. Gemäss dem derzeitigen Stand der 
Forschung steht diese Schwyzer Holzbaugruppe, 
was ihr frühes Auftreten anbelangt, isoliert im be-
kannten alpinen Bestand hölzerner Wohnbauten. 
Befunde von gleichzeitigen Wohnbauten in Ausser-
schwyz fehlen.
Bei der mittelalterlichen Schwyzer Wohnbau-
gruppe handelt es sich um zweigeschossige Block-
bauten auf einem gemauerten Steinsockel mit 
einem schwach geneigten Dach, im Volksmund 
«Tätschdach» genannt. Charakteristisch ist eine 
durchgehende Teilung des Hauses in einen haus-
wirtschaftlich genutzten Bereich mit der Küche 
(Hinterhaus) und einen Wohnteil mit repräsenta-
tiven Räumen und Schlafkammern (Vorderhaus). 
An den Traufseiten befinden sich gewöhnlich auf 
beiden Wohngeschossen offene Lauben mit dem 
Hauseingang auf der einen und einem Abort auf 
der gegenüberliegenden Seite. Die Gesamtwohn-
fläche dieser Häuser inklusive Lauben und Keller-
räumen lag zwischen hundert und 300 Quadrat-
metern  – eine für die damalige Zeit erstaunliche 
Grösse.
5 m10
N Das um 1303 erbaute Haus 
Herrengasse 17 in Steinen ist ein 
zweigeschossiger Blockbau mit 
traufseitigen Lauben und einem 
gemauerten Steinsockel.
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50 cm0
Steinen, Haus Herrengasse 15, 
Blockbau (um 1307): Zum 
ursprünglichen Bau gehöriges 
Schiebefenster in schemati-
scher Darstellung.
Als Konstruktionsmerkmal zu erwähnen ist eine 
Blockbautechnik aus sorgfältig bearbeiteten Vier-
kanthölzern, wobei die Balken in unregelmässigen 
Abständen mit vertikalen Holzdübeln verzapft, das 
heisst untereinander befestigt, sind. Die Auflage-
flächen der Balken sind konkav gearbeitet. Dies 
bewirkt, dass das ganze Gewicht der darüberliegen-
den Wand auf den Aussenkanten liegt. Damit wird 
beim «lebendigen» Werkstoff Holz eine praktisch 
vollkommene Luftabdichtung und eine hervorra-
gende Wärmeisolierung erreicht. An den Ecken des 
Hauses sind die Balken mit einem durchgehenden 
Gewätt (Vorkopf) verkämmt, was eine hohe Stabi-
lität gewährleistet. Die Balken der Binnenwände 
treten an den Fassaden als zwei bis drei gerundete 
Einzelvorstösse in Erscheinung. Als Fussböden und 
Decken sind sieben bis zehn Zentimeter starke Boh-
len von Wand zu Wand gespannt, indem sie an den 
Stirnseiten zwischen die Balkenlagen eingefügt und 
solcherart an den Fassaden der Häuser sichtbar sind. 
Das Dach ist als Konstruktion von Pfetten und Ra-
fen angelegt und war mit langen Brettschindeln ge-
deckt, die mit Steinen beschwert wurden.
Die Türen dieser Häuser waren schmal und 
niedrig. Die lichte Höhe der Türöffnungen betrug 
oft 1,30 Meter und selten mehr als 1,60 Meter. Da-
bei waren die Türschwellen mit zwanzig bis dreissig 
Zentimeter auffallend hoch. Ältere und gebrech-
liche Personen müssen in ihrer Bewegungsfreiheit 
erheblich eingeschränkt gewesen sein. Auch die 
Fenster waren schmal und niedrig. Eine Höhe von 
sechzehn Zentimetern und eine Breite von 44 Zen-
timetern waren mehrfach beobachtete Abmessun-
gen für Fensteröffnungen. Fensterglas gab es bis 
in die Neuzeit keines. Die Öffnungen wurden mit 
Holzläden verschlossen; sie waren oft als Schiebe-
fenster eingerichtet. Natürliches Licht war spärlich, 
die Räume waren dunkel. In der warmen Jahreszeit 
dürfte sich ein Grossteil des häuslichen Lebens auf 
den Lauben abgespielt haben. Die spärlichen und 
zudem kleinen Fensteröffnungen und Luken sind 
wohl im Hinblick auf den Wärmehaushalt dieser 
Häuser angelegt worden. In diesen Kontext gehören 
auch die schmalen und niedrigen Türöffnungen mit 
den hohen Schwellen. Dass man die Unbequemlich-
keit der hohen Türschwellen in Kauf genommen 
hat, dürfte vor allem daran gelegen haben, dass diese 
die Zirkulation kalter Luft über dem Fussboden, die 
als besonders unangenehm empfunden wird, ver-
hindern oder zumindest erheblich eindämmen. 
Insgesamt zeugen die Bauten von einem hohen 
handwerklichen Können und von einem ausgeprägt 
ökologischen Verständnis.
FAHRENDE HäUSER_ Holzhäuser zählten im Mittel-
alter rechtlich zur Fahrhabe, waren mithin keine 
Immobilien im heutigen Sinn. Das bedeutet, dass 
Grund und Boden nicht notwendigerweise den 
gleichen Besitzer haben mussten wie das Haus, das 
darauf stand, was häufig bei Pacht oder Leihe der 
Fall war. Zu Beginn der Leihe brachte der Pächter 
sein Haus mit auf den Hof und zog nach Bedarf da-
mit wieder weg.51 Holzhäuser in ihrer Eigenschaft 
als Gefügebauten wurden demontiert, auf einen 
Karren geladen und an anderer Stelle wiederum 
neu zusammengezimmert, was sich bei Blockbau-
ten besonders einfach bewerkstelligen liess. Eine 
Untersuchung der nachmittelalterlichen Verhält-
nisse in der Gemeinde Speicher AR hat gezeigt, dass 
Hausversetzungen vielfach mit einer Handände-
rung gekoppelt waren.52 Sie waren wiederholt mit 
einer sozialen Abwertung verbunden und erfolgten 
tendenziell vom Zentrum einer Siedlung an die Peri-
pherie. Häuser wurden, wie es in den Schriftquellen 
heisst, «auf Abzug» gekauft oder verkauft, manch-
mal sogar «auf Abzug» hergestellt.53 Eine Hausver-
setzung ermöglichte unter Umständen eine rasche 
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Beschaffung, beispielsweise als Ersatz nach einem 
Hausbrand. War ein solcher Umgang mit Holzbau-
ten bisher vor allem aus Schriftquellen bekannt ge-
wesen – Weistümer und Offnungen sowie Amtsbü-
cher von Klosterverwaltungen –, so ist in den letzten 
Jahren mehrfach ein archäologischer Nachweis von 
Hausversetzungen gelungen.54 
Eine der frühesten, sicher nachgewiesenen Haus-
versetzungen betrifft das ehemalige Haus Nideröst 
in Schwyz.55 Es handelt sich dabei um den ältesten 
Vertreter jener Gruppe mittelalterlicher Herren-
häuser, die im Raum Schwyz erfasst werden konnte. 
Das Haus wurde 1176 an einem unbekannten Ort als 
zweigeschossiger Blockbau errichtet. Um 1270 hat 
man das Haus an einen anderen, wiederum unbe-
kannten Standort versetzt, jedenfalls neu aufgebaut, 
ehe es im 17. Jahrhundert anlässlich einer weiteren 
Hausversetzung an den bekannten Standort an der 
Hinterdorfstrasse 31 in Schwyz gelangte. Mit dem 
ersten Wiederaufbau im 13. Jahrhundert wurden 
Teile der rückseitigen Giebelwand sowie das Dach er-
neuert. Der Nachweis der zweimaligen Hausverset-
zung gelang beim sorgfältigen Abbau des Hauses im 
Jahr 2001. Bei vier der insgesamt acht im Alten Land 
untersuchten mittelalterlichen Herrenhäuser gab es 
mehr oder weniger sichere Anzeichen dafür, dass der 
Bau seit Bestehen einmal versetzt worden ist. Dieser 
hohe Anteil dürfte mit der aussergewöhnlich langen 
Lebensdauer dieser Häuser zusammenhängen; er ist 
sicher nicht repräsentativ für die Holzbauten insge-
samt. Am Beispiel der Gemeinde Speicher liess sich 
zeigen, dass zwischen 1570 und 1853 von rund 450 
Holzbauten 33 Häuser insgesamt 37-mal versetzt 
worden sind, darunter ein Haus sogar dreimal.56 An 
diesem neuzeitlichen Beispiel liess sich ferner be-
legen, dass die Distanz solcher Hausversetzungen 
zumeist deutlich weniger als zehn Kilometer betrug.
DAS GEHöFT IM BALMLI IM MUOTATAL_ Abgesehen 
von den erwähnten Herrenhäusern haben wir nur 
wenig Kenntnis darüber, wie man im Land Schwyz 
im Spätmittelalter «gewohnt» hat. In der Station 
Balmli in Illgau an der Nordflanke des Muotatals ist 
ein aus mehreren Bauten bestehendes mittelalterli-
ches Gehöft archäologisch untersucht worden.57 Ge-
bäude 1 war ein einräumiges Wohnhaus mit einer 
Feuerstelle, das einen Innenraum von bescheidenen 
drei mal drei Metern im Grundriss aufwies. Das 
trocken gemauerte Haus war als Kragsteinbau an-
gelegt und dürfte nach Ausweis der Funde um 1100 
entstanden sein. Seit dem beginnenden 13. Jahrhun-
dert wurde es als Speicher oder Stall genutzt; die 
Feuerstelle war dann nicht mehr in Gebrauch. Von 
Gebäude 2 wurde der trocken gemauerte Sockel ei-
nes Holzhauses mit einer Grundfläche von rund 






Grundriss eines Gehöftes, 
Balmli bei Illgau (nach Obrecht): 
1) Überreste eines Kragstein-
baus aus der Zeit um 1100; 
2) Steinsockel eines Holzhauses, 
13. Jahrhundert; 3) Backofen.
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unterkellert gewesen sein dürfte. Nicht sicher ist, 
ob ein seitlicher Annex des Sockels, vielleicht als 
Unterbau einer Laube, bereits beim Bau des Hauses 
oder zu einem späteren Zeitpunkt angefügt worden 
ist. Das Haus wurde im 13. und 14. Jahrhundert als 
Wohnhaus genutzt; offenbar hat es das Gebäude 1 
in dieser Funktion abgelöst. Um 1400 wurden das 
Haus und das Gehöft aufgegeben. Möglicherweise 
hat man den hölzernen Oberbau an einen anderen 
Ort versetzt; es fehlten jedenfalls Spuren eines Feu-
ers oder eines allmählichen Zerfalls der Holzteile. 
Beim Gebäude 3 handelte es sich um die Überreste 
eines Backhauses, wobei das grosse Fassungsvermö-
gen des Ofens darauf hindeutet, dass es sich um ei-
nen Gemeinschaftsbackofen für mehrere Familien 
gehandelt hat. 
Archaisch anmutende Kragsteinbauten wie das 
Gebäude 1 im Balmli wurden wiederholt an hoch-
alpinen Siedlungsplätzen nachgewiesen, darunter 
auch in der unfern gelegenen Station Spilblätz auf 
der Charetalp.58 Auch am Urmiberg südlich von 
Schwyz werden seit dem 18. Jahrhundert «Heiden-
häuser» vermerkt. Diese seien «meist quadratför-
mig aus Trockenmauern, gewöhnlich angeschmiegt 
an eine Berglehne», errichtet worden, heisst es 
bei Amrein mit Verweis auf die «Naturgeschichte 
des Schweizerlandes» von Johann Jakob Scheuch-
zer (1672–1733).59 Als weitere Standorte von «Hei-
denhäusern» im Kanton Schwyz werden die Alp 
Zimmerstalden oberhalb von Illgau sowie das Rie-
menstaldnertal genannt, «wo mehrere hundert 
vorkommen sollen».60 Kragsteinbauten mittelalter-
licher Zeitstellung sind abgesehen von den Zentral-
alpen auch im mediterranen sowie im keltischen 
Raum nachweisbar.61
Die soziale Einordnung des Gehöfts Balmli ist 
nicht unproblematisch. Die Zahl der mittelalter-
lichen Funde ist gering, was auf eine sorgfältige 
Räumung des Platzes nach der Aufgabe des Gehöfts 
hindeutet. Die Mehrzahl der geborgenen Funde 
weist während der Zeit seiner Existenz zwischen 
1100 und 1400 auf eine landwirtschaftliche Nut-
zung des Gehöfts hin. Die vornehmlich im Ge-
bäude 1 geborgene Gebrauchskeramik, die in den 
Alpsiedlungen gewöhnlich fehlt, wird von den Aus-
gräbern als Nachweis einer Dauerbesiedlung des 
Gehöfts gedeutet.62 Als eher ungewöhnliche Uten-
silien für einen Bauernhof sind das Fragment eines 
Hufeisens, eine Dolchklinge mit Schlagmarke, die 
Parierscheibe eines Dolches sowie ein Radsporen 
zu werten, die allesamt auf eine gehobene soziale 
Stellung der Bewohner hindeuten. Diese gehören 
freilich zur jüngeren Siedlungsphase des Gehöfts, 
nachdem der bescheidene Kragsteinbau als Wohn-
haus zugunsten eines mutmasslichen Holzbaus 
(Gebäude 2) möglicherweise in der Art der Schwy-
zer Herrenhäuser aufgegeben worden war. Kul-
turgeschichtlich bedeutete dieser Wechsel einen 
Quantensprung in der Entwicklung der Wohn-
kultur.
Ressource Wald
«Das Mittelalter ist die Zeit des Holzes. Alles wird 
aus Holz hergestellt.»63 Im Mittelalter ist der Wald 
zentrale Ressource für Rohstoffe, Energie und Nah-
rung.64 Holz wurde zu Gerätschaften jeder Art verar-
beitet und war hierzulande der wichtigste Rohstoff 
des Hausbaus. Abgesehen von Gegenden, wo Torf ge-
stochen wurde, war Holz die einzige Energiequelle 
zum Kochen und Heizen und ebenso für Gewerbe 
wie das Schmiedehandwerk, die mit Feuer arbeite-
ten. Der Wald war zudem eine wichtige Nahrungs-
quelle, zuerst einmal als Weideland für Klein- und 
Grossvieh, für subsistente Sammelwirtschaft (Pilze, 
Beeren) und nicht zuletzt für die Jagd, die jedoch ein 
Privileg der Mächtigen war.
1 2 m 1 2 m
Balmli bei Illgau: Gemeinschafts-
backofen mit Vordach im Längs-
schnitt, Rekonstruktionszeich-
nung (nach Obrecht).
> Schematische Darstellung 
eines Kragsteinbaus im Quer-
schnitt.
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Das Gebiet des heutigen Kantons Schwyz war im 
Mittelalter sehr waldreich, besonders verbreitet war 
die Fichte.65 Die Ressource Wald war jedoch nicht 
unerschöpflich. Seit der ersten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts sind Verfügungen bekannt, die den 
Holzschlag einschränkten.66 Man erfährt aus den 
entsprechenden Bannbriefen, dass grosse Teile der 
Wälder Allmend waren, über deren Nutzung an of-
fenen Landtagen bestimmt wurde. Dendrologische 
Abklärungen, die zusammen mit den Untersuchun-
gen an den «Herrenhäusern» im Alten Land durch-
geführt wurden, ergaben interessante Aufschlüsse 
hinsichtlich der Gewinnung des dazu benötigten 
Bauholzes und geben damit einen guten Einblick in 
die waldwirtschaftlichen und umweltgeschichtli-
chen Bedingungen der Zeit.67
Haus (Errichtung) Fichte Tanne
Schwyz, Haus Nideröst (1176)   75 % 25 %
               Hausversetzung 1269/70 100 %   0 %
Schwyz, Haus Bethlehem (um 1287) 100 %   0 %
Schwyz, Haus Büölti (um 1298) 100 %   0 %
Steinen, Haus Herrengasse 17 (um 1303)    7 % 93 %
Steinen, Haus Herrengasse 15 (um 1307) 48 % 52 %
Oberschönenbuch, Haus Mattli (um 1326) 33 % 67 %
Haus in Hinteribach (1336) 81 % 13 %
Morschach, Haus Tannen (um 1341) 73 % 27 %
Die Bauten wurden aus Fichten (Picea abies) 
und aus Weisstannen (Abies alba) gefertigt, wobei 
die beiden Hölzer mit unterschiedlichen Anteilen 
zur Anwendung kamen. In extremis bestanden 
das um 1287 errichtete Haus Bethlehem in Schwyz 
ausschliesslich aus Fichte und das um 1307 erbaute 
Haus Herrengasse 17 in Steinen fast ganz aus Weiss-
tanne.68 Eine anlässlich von paläoökologischen 
Untersuchungen im Lauerzersee vorgenommene 
Probe bohrung ergab den vegetationsgeschichtli-
chen Befund, dass Mitte des 12. Jahrhunderts die 
zuvor im Alten Land Schwyz stark präsente Weiss-
tanne bis in die Zeit um 1300 fast vollständig ver-
schwand.69 Mögliche Erklärungen sind eine starke 
Übernutzung des Tannenbestandes im Zusam-
menhang mit Rodungstätigkeiten und ein starker 
Verbiss der Sprösslinge durch Rinder, wofür die 
Tanne in besonderer Weise anfällig ist.70 Bei den 
untersuchten Holzbauten schlug sich dieser Befund 
dahingehend nieder, dass die Tanne im 13. Jahrhun-
dert als Bauholz nicht fassbar wurde.
Im Einzelnen konnten die Wuchsstandorte 
von neun Proben des Hauses Nideröst anhand von 
Eigenheiten der Jahrringbildung näher bestimmt 
werden.71 Das Holz wurde während des Vegetations-
stillstands in den Wintermonaten 1175/76 geschla-
gen; die vorliegenden Proben weisen Bäume mit 
36–40 Zentimeter mittlerem Stammdurchmesser 
aus. Es zeigte sich, dass die Stämme sehr langsam 
gewachsen waren, was eine hohe Dichte und damit 
eine hervorragende Qualität des Holzes bewirkte. 
Die untersuchten Hölzer waren nicht, wie in mit-
telländischen Verhältnissen zu erwarten wäre, am 
gleichen Standort geschlagen worden, sondern je-
der Baum war an einem anderen Ort gewachsen. 
Dabei waren die Standorte zwischen 600 und 800 
Meter über Meer gelegen, in einem Fall sogar auf 
über 1300 Meter. Der Wuchsstandort des Bauholzes 
lag in der Regel höher als der Standort des Hauses, 
an dem die Hölzer verbaut wurden. Dies erleichterte 
den mit den Mitteln der Zeit aufwendigen Trans-
port, der durch Trift (Flössen) in Bächen und Flüssen 
oder durch Rücken (Schleppen) mit Zugtieren be-
werkstelligt wurde.
Mensch und Ernährung
1988/89 wurden Teile des Kirchhofes in Schwyz, der 
bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts als Bestattungs-
platz gedient hatte, archäologisch und anthropolo-
gisch untersucht. Als Bestattungshorizont des 13. 
und 14. Jahrhunderts konnten 85 Gräber gefasst 
werden.72 Rund zwei Drittel der Verstorbenen waren 
in einem Sarg oder auf einem Totenbrett beigesetzt 
worden, die übrigen in einfachen Erdgräbern. Die-
ser für die Zeit ungewöhnlich hohe Anteil an Sargbe-
> Plan des ältesten fassbar 
ge wor denen Bestattungshori-
zontes (13./14. Jahrhundert) 
im Südwestbereich des Kirchhofs 
Schwyz mit der Verteilung der 
Gräber (nach Descœudres). Der 
dunkle Raster zeigt den Grund-
riss der heutigen Pfarrkirche 
(Ausschnitt).
>> Kirchhof Schwyz: Gräber des 
ältesten, bei den Ausgrabun-
gen fassbar gewordenen Be-
stattungshorizontes aus dem 
13./14. Jahrhundert mit gut 
konservierten Särgen.
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stattungen gegenüber den einfachen Erdbestattun-
gen weist auf einen gewissen Wohlstand hin. Die 
Särge waren vielfach ungewöhnlich gut erhalten, 
sodass sich verschiedene Sargkonstruk tionen in 
der Form einfacher Holzkisten nachweisen liessen, 
welche in dieser ältesten Gruppe alle mit Holzdü-
beln zusammengefügt worden waren.73 Bei zwei 
Bestattungen dieser Gruppe, bei einer jungen Frau 
und einem reifen Mann, hatte man den Verstorbe-
nen ein einfaches Holzkreuz mit in den Sarg gege-
ben.74 Es handelt sich dabei um einen bisher kaum 
bekannten Bestattungsbrauch des Mittelalters, der 
in Schwyz dank günstiger Erhaltungsbedingungen 
im Boden fassbar wurde.
Die anthropologische Auswertung der bei den 
Ausgrabungen erfassten Skelette hat ergeben, dass 
im untersuchten Bereich des Kirchhofs überdurch-
schnittlich viele Männer, nur wenige Jugendliche 
und praktisch keine Kinder bestattet worden wa-
ren.75 Was den massiven Überhang der Männer be-
trifft, so scheint dieser damit zusammenzuhängen, 
dass die Südseite des Kirchenschiffes liturgisch die 
Männerseite ist und offenbar Männer im Kirchhof 
mit Vorliebe auf dieser Seite bestattet wurden. Dies 
bedeutet, dass im Schwyzer Kirchhof ein selektives 
Bestattungsbrauchtum geübt wurde mit einer zwar 
nicht ausschliesslichen, aber dennoch deutlich er-
kennbaren Trennung von Männern, Frauen und 
Kindern, wie dies ähnlich auf dem Kirchhof St. Peter 
und Paul in Stans anlässlich von archäologischen und 
anthropologischen Untersuchungen nachzuweisen 
war.76 Die auffallend gute körperliche Konstitution 
der Verstorbenen, unter denen keine markanten 
Unterschiede auszumachen waren, weist darauf 
hin, dass im ausgegrabenen Bereich des Kirchhofs 
gut gestellte Personen bestattet wurden, worauf, 
wie erwähnt, auch der ungewöhnlich hohe Anteil an 
Sargbestattungen hindeutet. Neben einer Trennung 
nach Geschlecht und Alter war offenbar die soziale 
Stellung der bestatteten Individuen ein weiteres 
Kriterium eines selektiven Bestattungsbrauchtums. 
Es ist davon auszugehen, dass im Schwyzer Kirchhof 
und wohl ebenso in anderen Kirchhöfen des Landes 
Männer, Frauen und Kinder wenn nicht strikte, 
so doch vorwiegend getrennt bestattet wurden. 
Kommt hinzu, dass es offenbar Zonen für besser 
gestellte und einfachere Leute gegeben hat. Im Mit-
telalter waren Grabstätten nur ausnahmsweise na-
mentlich gekennzeichnet. Gewöhnlich war nur ein 
einfaches Holzkreuz zur Markierung der Grabstelle 
angebracht, das nach wenigen Jahren verschwand. 
Auf den mittelalterlichen Kirchhöfen herrschte eine 
ständische Ordnung, feste Grabstellen gab es von 
einzelnen Ausnahmen abgesehen keine.77
Die anthropologischen Untersuchungen des 
Skelettmaterials haben weiter ergeben, dass die 
Menschen in Schwyz überdurchschnittlich gross 
gewachsen waren.78 Die Grösse erwachsener 
Männer betrug im 13. und 14. Jahrhundert durch-
schnittlich 1,71 Meter, diejenige von Frauen 1,60 
Meter. Starke Muskelmarken bei den Langknochen 
zeugen von harter körperlicher Beanspruchung.79 
Erklären lässt sich der grosse und besonders bei 
den Männern robuste Körperbau mit einer ausge-
wogenen und proteinreichen Ernährung, welche 
durch eine gute Versorgung mit Milch und Fleisch 
sichergestellt worden sein dürfte. Auch dies sind 
deutliche Zeichen einer sozialen Besserstellung 
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des im Schwyzer Kirchhof untersuchten Bevölke-
rungssegments.
Der für damalige Verhältnisse überdurchschnitt-
liche Fleischkonsum hängt mit der Umstellung der 
Landwirtschaft auf vermehrte Rinderhaltung in der 
Zentralschweiz zusammen, die im 13. und 14. Jahr-
hundert in vollem Gange war. Ein archäologisches 
Zeugnis für diese Verlagerung auf Grossviehhaltung 
ist die hochalpine Siedlungsstation Spilblätz auf der 
Charetalp im hinteren Muotatal.80 Die um die Jahr-
tausendwende gegründete Siedlung war mit ihren 
Pferchen für Kleinvieh, Schafe und Ziegen, angelegt. 
Ihre Auflassung im 14. Jahrhundert war eine Folge 
der Umstellung auf Rinderhaltung, im wörtlichen 
Sinn ein Verdrängungsprozess. Vor Auflassung der 
Station wurde durch eine trocken aufgeschichtete 
Sperrmauer eine Abgrenzung des Weidebereichs 
der Schafe und Ziegen von demjenigen des Gross-
viehs vorgenommen. Hinsichtlich der Ernährung 
der Hirten auf der Charetalp von Interesse ist der 
auffallend hohe Anteil von Wildtieren in dem bei 
der Grabung geborgenen Tierknochenbestand.81 Die 
Jagd, vor allem die Gämsjagd, leistete offenbar einen 
erheblichen Anteil zur Deckung des Fleischbedarfs. 
Dabei «zeichnen sich Umrisse einer archaisch an-
mutenden, auf Viehhaltung und Jagd ausgerichte-
ten Gebirgsbevölkerung ab, deren freibeuterische 
Existenzgrundlagen in der schriftlichen Überliefe-
rung kaum fassbar» werden.82
Bisher wenig beachtet wurde der Nachweis 
von zwei Gemeinschaftsbacköfen im inneren Kan-
tonsteil. Der eine wurde bei Ausgrabungen in der 
Station Balmli in Illgau gefasst, der andere bei bau-
geschichtlichen Untersuchungen in der Gemeinde 
Steinen, wobei Letzterer mit Modifikationen bis in 
die Moderne in Betrieb war.83 Brot gebacken wurde 
offensichtlich ausser Haus, denn es fehlten Back-
öfen in den untersuchten Wohnbauten. Das Auftre-
ten solcher Gemeinschaftsbacköfen deutet darauf 
hin, dass im Alten Land Schwyz im 13. Jahrhundert 
bei Getreideprodukten eine Umstellung in der Er-
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Grundrisse von Pfarrkirchen 
mit Glockenturm im Alten Land 
Schwyz, 12.—14. Jahrhundert: 
a) Steinen, Bau II (nach Kessler); 
b) Muotathal, Bau Ia (nach 
Descœudres); c) Morschach, Bau 
IIa (nach Descœudres); d) Arth, 
Bau IV (nach Sennhauser). Die 
gerasterten Flächen entspre-
chen den archäologisch nachge-
wiesenen Bereichen; die übrigen 
Teile sind ergänzt.
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stattfand. Zeitgenössische Bäckereien sind bisher 
nur wenige archäologisch nachgewiesen; sie waren 
aber offensichtlich nicht, wie vielfach vermutet, ein 
vorwiegend städtisches Phänomen.84
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass 
zwischen den bescheidenen Formen des Burgen-
baus und den bisher einzigartigen «Herrenhäu-
sern» im Land Schwyz durchaus ein Zusammen-
hang bestand. Die beiden Wohnbauformen weisen 
darauf hin, dass mächtige Potentaten fern und statt 
dessen lokale und regionale Herren bestimmend 
waren. Den Landwehren, die sich wie Stadtmau-
ern um den Talkessel von Schwyz zogen, dürfte als 
wehrtechnischen Anlagen in erster Linie eine dis-
suasive Wirkung zugekommen sein. Man wird die 
Letzinen jedoch auch als Ausdruck der Ausbildung 
eines Gemeinschaftsbewusstseins zu begreifen ha-
ben. Auch wenn die im Kirchhof von Schwyz unter-
suchten Gräber quantitativ nur einen bescheidenen 
Teil der damaligen Bevölkerung repräsentieren, 
deutet dennoch vieles darauf hin, dass es im Spät-
mittelalter den Menschen im Alten Land wirtschaft-
lich gut ging. Sie waren gross, kräftig gebaut und 
gut ernährt – stattliche Erscheinungen, die auch als 
Reisläufer gut geeignet waren.
 IKirchen und Klöster
Kirchenbauten spiegeln die Entstehung von 
Pfarreien
Die im Frühmittelalter entstandenen Kirchen ha-
ben sich im 12. und 13. Jahrhundert zu Zentren von 
Pfarreien, das heisst zu einem territorial umschrie-
benen Pfarrsprengel, entwickelt. Mit wenigen Aus-
nahmen sind vor Beginn der Neuzeit nur Gottes-
häuser wie Schwyz, Steinen, Arth oder Tuggen zu 
Pfarrkirchen geworden, welche bereits im Frühmit-
telalter entstanden sind. Diesbezüglich interessant 
ist das Beispiel von Morschach. Die im 9. Jahrhun-
dert errichtete, mit Wandmalereien ausgestattete 
Kirche dürfte wie St. Georg in Arth ursprünglich 
Teil eines herrschaftlichen Hofes gewesen sein. 1302 
wurde sie mit Zustimmung des zuständigen Patro-
natsherrn – kein Geringerer als König Albrecht von 
Habsburg – zur Pfarrkirche erhoben.
Spätmittelalterliche und neuzeitliche Pfarrkir-
chen verfügen in der Regel über einen Glockenturm; 
hingegen ist bei keinem der frühmittelalterlichen 
Gotteshäuser im heutigen Kanton Schwyz und kaum 
anderswo ein Glockenturm nachgewiesen. Betrach-
tet man die Abfolge der archäologisch gefassten Kir-
chenbauten, gewinnt man den Eindruck, dass ein 
Zusammenhang zwischen der Formation der Pfarrei 
und der Errichtung eines Glockenturmes besteht. 
Schlagendes Beispiel ist die Kirche in Morschach. 
Nachträglich zur 1283 abgeschlossenen baulichen 
Erneuerung des Chores wurde ein Glockenturm er-
richtet, der mit der Erhebung des Gotteshauses zur 
Pfarrkirche im Jahr 1302 im Zusammenhang stehen 
dürfte.85 Formale Parallelen weist die Kirche St. Ge-
org in Arth auf, bei der im 13. Jahrhundert der Chor 
in der Breite des Schiffes ausgebaut und noch vor 
1300 auf der Nordseite des Chores ein Glockenturm 
errichtet wurde.86 In Altendorf ist die erste Kirche 
des 11./12. Jahrhunderts im 13. Jahrhundert massiv 
vergrössert worden. Wahrscheinlich in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts wurde auf der Nordseite 
des Chores ein Glockenturm errichtet.87 Auch in 
Tuggen soll gemäss Walter Drack erst im 14. Jahr-
hundert ein Glockenturm entstanden sein.88
Der 1125 geweihte zweite Kirchenbau in Steinen 
wies einen Glockenturm auf; ebenso das im 12. oder 
Ufenau, St. Peter und Paul mit 
Chorturm.
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im beginnenden 13. Jahrhundert entstandene Gottes-
haus in Muotathal, welches vermutlich die erste Kir-
che im Tal war.89 Über einen Glockenturm verfügte 
auch die um 1140 errichtete,90 gemäss jüngeren Quel-
len «dem gemeinen volck» bestimmte Kirche St. Pe-
ter und Paul auf der Ufenau – hier allerdings in der 
weniger verbreiteten Form eines Chorturmes. 
Unsichere archäologische Befunde deuten dar-
auf hin, dass mit dem zweiten, im 10. Jahrhundert 
errichteten Kirchenbau in Schwyz bereits ein Glo-
ckenturm entstanden sein könnte. Ein Glockenturm 
als Zeichen der Würde einer «dem gemeinen volck» 
bestimmten Pfarrkirche? Dies würde bedeuten, dass 
sich im 12./13. Jahrhundert eigentliche Pfarrspren-
gel herausgebildet haben, im Falle von Schwyz mög-
licherweise früher, bei Pfarreien wie Morschach und 
Freienbach, die im frühen 14. Jahrhundert durch 
Abkurungen entstanden sind, etwas später. Um den 
Status als Pfarrkirche sichtbar zu machen, wurde 
den Gotteshäusern ein Turm angefügt. Dieser war 
jedoch nicht nur ein architektonisch bedeutsames 
Zeichen; der Turm war auch Träger von Glocken, 
welche für alle wahrnehmbar Zeichen gaben zur 
Versammlung im Gottesdienst sowie zu Not und 
Tod. Solche Glockenzeichen, zuvor im klösterlichen 
Umfeld bekannt, wurden mit der Entstehung eines 
territorial umschriebenen Pfarrsprengels auf Pfarr-
kirchen übertragen.
Die Abfolge der Kirchenbauten in Freienbach 
lässt die Entwicklung zur Pfarrkirche exemplarisch 
nachvollziehen.91 1158 wurde eine schlichte Saal-
kirche als Kapelle des heiligen Nikolaus geweiht. 
Nach deren Erhebung zur Pfarrkirche hat man das 
Gotteshaus zwischen 1315 und 1323 erheblich ver-
grössert oder, wie im Anhang des Jahrzeitbuchs 
vermerkt: «do wart aber do disu kilch gelengret 











Grundrissentwicklung der an 
der Stelle der heutigen Pfarr-
kirche sukzessive errichteten 
Kirchenbauten (nach Skizzen 






Wilen, Kapelle St. Konrad und Ulrich      
a) Kapelle St. Nikolaus, 1158 
geweiht;  
b) Vergrösserung der Kirche, 
Neuweihe 1323 als St. Adalrich; 
c) Errichtung eines Chorturmes 
und eines Beinhauses, 1379.
Mittelalterliche Kapellen, die 
nie zu Pfarrkirchen wurden: 
Siebnen, St. Nikolaus, Grundriss 
(nach Bamert); Wilen, St. Konrad 
und Ulrich, Grundriss (nach 
Descœudres).
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us [auf der Westseite] und vor [im Osten] mit dem 
chore».92 1379 wurden ein neu errichteter Chorturm 
sowie ein Beinhaus geweiht. Bei der Neuweihe des 
vergrös serten, inzwischen zur Pfarrkirche erhobe-
nen Gotteshauses im Jahr 1323 fand ein Patrozinien-
wechsel zum heiligen Adalrich statt, der nur in Frei-
enbach und auf der Ufenau verehrt wurde.93
Die Gegenprobe zur beschriebenen Pfarreient-
wicklung lässt sich anhand von zwei Gotteshäusern 
in Ausserschwyz machen: St. Konrad und Ulrich in 
Wilen (Gemeinde Freienbach) und St. Nikolaus in 
Siebnen (Gemeinde Schübelbach).94 Wie archäolo-
gische und baugeschichtliche Untersuchungen bei 
diesen Kirchen gezeigt haben, sind beide an der 
Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert entstanden, 
weisen jedoch keinen Glockenturm auf.95 Beide sind 
denn auch nie Pfarrkirchen geworden, sondern ver-
blieben im kirchenrechtlich geringeren Status einer 
Kapelle, was in der Regel heisst: ohne Tauf- und Be-
stattungsrecht.
Pilger in Einsiedeln
Seit Meinrads Zeiten hat es immer wieder Pilger 
gegeben, die dessen Wirkungsstätte im Finste-
ren Wald aufsuchten. Ein eigentlicher Wallfahrts-
betrieb setzte jedoch erst im 13. Jahrhundert ein. 
In dieser Zeit verdichten sich in den Schriftquellen 
Hinweise auf Pilgereinrichtungen. Bereits unter Abt 
Embrich (Amtszeit 1026–1051) soll auf dem Brüel im 
Norden des Klosters die Kapelle St. Gangulf errichtet 
worden sein.96 Da baugeschichtliche Abklärungen 
fehlen, ist nicht bekannt, ob und allenfalls inwie-
weit der heutige Bau der Kapelle des 11. Jahrhunderts 
entspricht. Beim bestehenden Bau handelt es sich 
um eine Saalkirche mit Rechteckchor. Eine Eigenart 
des Gotteshauses bestand darin, dass im Bereich des 
Kirchenschiffes je ein Eingang in der Nord- und der 
Südwand existierte, der alte Pilgerweg durch die Ka-
pelle hindurchführte. Nord- und Südeingang sind 
mittlerweile zugemauert; der heutige West eingang 
und das Vorzeichen sind neuzeitlich. Unbekannt ist 
auch die Funktion von St. Gangulf. Möglicherweise 
stand die Kapelle für ein letztes Innehalten der Pil-
ger vor ihrer Ankunft bei der Gnadenkapelle.
Die Klosterkirche erfuhr im Lauf des 13. Jahr-
hunderts erhebliche Veränderungen, welche auf 
die allmähliche Entstehung eines Pilgerbetriebs 




terkirche bestehend aus dem 
Oberen (Grauraster) und dem 
Unteren (doppelte Linien) 
< Einsiedeln, vermutlich ältestes 
Gnadenbild (12. Jahrhundert).
 Münster, um 1250 (nach Senn-
hauser). Links oben ein atrium-
artiger Hof, worin Devotionalien 
verkauft wurden.
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ihrer Wiederherstellung noch im selben Jahr wurde 
zusätzlich eine Marienkirche als «Unteres Müns-
ter» errichtet und 1230 geweiht.97 Dieses Untere 
Münster überbaute die alte, dem Erlöser (Salvator) 
geweihte Gnadenkapelle, die zuvor im Freien ge-
standen hatte. Damit ist die bauliche Situation des 
Schreins im Schrein geschaffen worden, wie sie sich 
heute noch darbietet. Das ältere, mit der Engelweihe 
begründete Salvatorpatrozinium der Kapelle ist 
durch ein Marienpatrozinium ersetzt worden. Auch 
dies ein Hinweis auf den aufkeimenden Pilgerbe-
trieb, denn die Wallfahrt nach Einsiedeln erscheint 
in den Quellen immer als Marienwallfahrt.98 Eine 
thronende Marienfigur mit dem Christuskind auf 
dem linken Knie, wie es ähnlich das Konventssiegel 
von 1239 zeigt, gilt als mögliches ältestes Gnadenbild 
von Einsiedeln.99 Unter Abt Johannes I. von Schwan-
den (Amtszeit 1299–1327) umgab man das Kloster 
mit einer hohen Mauer. Auch diese Massnahme 
könnte mit dem zunehmenden Pilgerbetrieb not-
wendig geworden sein. Abt Johannes liess zudem 
das ehemals hölzerne Vorzeichen durch einen stei-
nernen Vorbau, Helmhaus genannt, ersetzen, auf 
dessen Nordseite ein atriumartiger Hof für Kram-
läden errichtet wurde. Die seltsam anmutende Ab-
winklung des offenbar für den Devotionalienhandel 
bestimmten Vorhofes gegenüber dem Kirchenkom-
plex war dadurch bedingt, dass der Pilgerstrom sich 
bis zum Bau der Eisenbahn im 19. Jahrhundert nicht 
vom westlich gelegenen Dorf her, sondern über den 
Etzel von Norden der Klosterkirche näherte.
Von der Meinradskapelle auf dem Etzel als Me-
morialbau der ersten Station Meinrads als Einsiedler 
sowie von der Teufelsbrücke als einem wichtigen Inf-
rastrukturelement des Pilgerweges fehlen wiederum 
baugeschichtliche Untersuchungen; erstmals werden 
1274 die Brücke und 1378 die Etzelkapelle urkundlich 
erwähnt.100 Eine weitere wichtige Einrichtung des 
Pilgerweges nach Einsiedeln war der Holzsteg bei der 
Seeenge zwischen Rapperswil und Hurden, dessen 
Bau 1358–1360 von Herzog Rudolf IV. von Habsburg 
veranlasst wurde.101 Bei den Tauchgrabungen wurde 
der spätmittelalterliche Steg allerdings nicht näher 
gefasst. Das Augenmerk galt den Pfählen der prähis-
torischen und römischen Epoche.102
Klöster für Frauen
Im 13. Jahrhundert wurden im inneren Kantonsteil 
drei Frauenklöster gegründet. Das älteste war das 
Zisterzienserinnenkloster In der Au bei Steinen, 
das 1262 als «conventus sororum in parrochia de 
Steina» (Schwesterngemeinschaft in der Pfar-
rei Steinen) erstmals in den Schriftquellen er-
scheint.103 1266/67 erfolgte die Inkorporation der 
Gemeinschaft in den Orden der Zisterzienserin-
nen. Kirche und Konventanlage in der Au wurden 





Steinen, Zisterzienserinnen kloster 
St. Maria In der Au, Grundriss der 
ersten Anlage (nach Sennhauser), 
wohl in Teilen als Provisorium. 
Im Norden des Kreuzganges 
die  lang gestreckte Kloster kirche.
Schwyz, Dominikanerinnen-
kloster St. Peter am Bach, 
zweiteiliger Kirchenbau, Grund-
riss (nach Descœudres/Bacher): 
Laienkirche auf der Westseite 
und Nonnen kirche im Osten.
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archäologische Ausgrabungen gezeigt haben, wa-
ren Teile der Konventanlage damals möglicher-
weise als Provisorien eingerichtet, die erst später 
durch feste Bauten ersetzt wurden. Steinen war 
das einzige der mittelalterlichen Frauenklöster 
im Kanton, welches in der üblichen Weise abend-
ländischer Klöster als Vier flügelanlage um einen 
Kreuzgang herum mit der Klosterkirche auf der 
Nordseite angelegt wurde.104 Der Umfang der Kon-
ventbauten lässt auf einen potenten Stifter schlie-
ssen, den man in den Rapperswilern vermutet.105 
Auf ein beträchtliches Know-how der Zeit deutet 
die Einrichtung von Entwässerungskanälen beim 
Bau der Klosterkirche hin, welche das Gebäude im 
hochwassergefährdeten Schwemmgebiet der Stei-
ner Aa vor Schäden zu bewahren hatten.
1275 wird eine «domus sororum zem Bache» 
(ein Schwesternhaus am Bach) anlässlich der 
Schenkung eines Hauses durch einen gewissen 
Hartmann von Schwyz erwähnt.106 Eine anfänglich 
lose Gemeinschaft von Schwestern wurde um 1300 
zu einem Konvent des Dominikanerordens. Das 
Frauenkloster ist das einzige seines Ordens in der 
Schweiz, das seit der Gründung im Mittelalter bis 
auf den heutigen Tag ohne Unterbruch überdau-
erte. 1283, also nur wenige Jahre nach der Grün-
dung der Schwesterngemeinschaft, wurde eine 
erste Kirche geweiht, die offenbar als Provisorium, 
möglicherweise in Holz, errichtet worden war. Erst 
1350 fand der in Etappen erfolgte Bau der Kloster-
kirche seinen Abschluss.107 Es handelte sich um ei-
nen zweiteiligen Kirchenbau.
Der östliche Teil umfasste den Chor der Schwes-
tern mit dem Hauptaltar, von den Schwestern die 
innere Kirche genannt, der westliche war ein den 
Laien bestimmtes Gotteshaus mit zwei Altären, die 
sogenannte äussere Kirche. Auf der Aussenseite 
der Nordwand war beim Bau der Klosterkirche 
ein Kanal angebracht worden, der als geschickte 
Massnahme zum Schutz des Kirchenbaus offenbar 
auftretendes Hangwasser ableiten sollte. Wie eine 
Zeichnung von Thomas Fassbind nach einer älteren 
Vorlage zeigt, beschränkten sich die Konventbauten 
im Mittelalter auf ein Schwesternhaus sowie auf 
einfache Wirtschaftsbauten, die sich auf der Innen-
seite an die Klostermauern anlehnten. Die heutige, 
um einen Kreuzgang gruppierte Vierflügelanlage 
ist erst mit dem barocken Klosterbau in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts entstanden.108
Erste Nachrichten von einer Gemeinschaft oder 
Samnung frommer Männer und Frauen in Muota-
thal sind aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
überliefert.109 Seit 1281 ist nur noch von einer Ge-
meinschaft von Schwestern die Rede, die zu einem 
nicht näher bekannten Zeitpunkt als Drittordens-
angehörige (Terziarinnen) in den Franziskaneror-
den aufgenommen wurden. 1347 wurde eine Kirche 
zu Ehren der Heiligen Jungfrau sowie der heiligen 
Franziskus, Klara und Johannes Baptist geweiht. 
Das heutige Patrozinium St. Josef erhielt das Kloster 
Das mittelalterliche Frauen kloster 
St. Peter am Bach in Schwyz nach 
einer Zeichnung von Thomas Fass-
bind, der angeblich eine Vorlage 
aus der Zeit um 1600 kopierte.
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erst 1684 mit dem Umzug in die neuen Klosterge-
bäulichkeiten an höher gelegener Stelle, nachdem 
das ältere Kloster mehrfach durch Hochwasser der 
Muota in Mitleidenschaft gezogen worden war. 
Man wird sich die mittelalterlichen Konventbauten 
wie in Schwyz als Schwesternhaus vorzustellen ha-
ben. Dieses ist heute verschwunden, archäologische 
Untersuchungen dazu gibt es nicht. Auch fehlen wis-
senschaftliche Abklärungen zur Baugeschichte der 
ausserhalb der heutigen Klosteranlage liegenden 
 alten Kapelle, die sich als einfacher Saalbau darstellt. 
Linus Birchler ging davon aus, dass das Mauerwerk 
und «die romanischen Fenster» zum Gründungs-
bau der Klosterkirche von 1347 gehören.110 Beob-
achtungen eines bei Renovationsarbeiten 1957/58 
beteiligten Baumeisters geben ein differenzierteres 
Bild: Nach der Entfernung des Fassadenverputzes 
«zeigte sich ein dreifaches altes Mauerwerk. Eine 
erste und älteste Mauer ist noch bis Mannshöhe 
erhalten; sie ist aus Bollensteinen grob gefügt und 
diente wahrscheinlich als Träger eines Holzbaues. 
Eine zweite Mauer ist auf die erste aufgesetzt, von 
feinerer Machart, und noch in einiger Höhe erhal-
ten. Darauf wurde eine dritte Mauer aufgesetzt, die 
heute das Dach trägt. Der Grundriss der Kapelle ist 
also nie verändert worden, wohl aber ihr Aufbau.»111 
Wenn die Deutung stimmt, war die erste Kirche des 
Frauenklosters ein saalförmiger Holzbau auf einem 
Steinsockel.
Neue Formen der Frömmigkeit und Andacht
Nachdem bereits in Quellen des 11. Jahrhunderts 
verschiedentlich Waldschwestern und Waldbrüder 
in der Umgebung des Klosters Einsiedeln auftau-
chen, wird um 1280 in der Vorderen Au in Einsie-
deln ein Schwesternhaus erwähnt, das im Spätmit-
telalter weiterhin Bestand hatte. Die Gründung des 
daraus hervorgegangenen Benediktinerinnenklos-
ters Aller Heiligen in der Au erfolgte allerdings erst 
in der Frühen Neuzeit.112 Waldschwestern, Beginen 
und Begarden waren seit dem 13. Jahrhundert hier-
zulande weit verbreitet. Solche Samnungen von re-
ligiös motivierten Frauen bildeten gewissermassen 
die Vorgeschichte der genannten Frauenklöster, die 
bald nach ihrer Gründung einem Orden  – Zister-
zienser, Dominikaner, Franziskaner  – unterstellt 
wurden. Es ist auffällig, dass nach der Gründung des 
Klosters Einsiedeln bis zum Auftreten der Kapuziner 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts im Land 
Schwyz nur Klöster für Frauen eingerichtet wurden. 
Dies mag angesichts der verbreiteten Solddienste 
mit einem Frauenüberschuss zusammenhängen. 
Dafür gibt es jedoch auch andere Gründe. Im 13. und 
14. Jahrhundert bildeten sich neue Formen der An-
dacht und der Frömmigkeit heraus, die im besonde-
ren Masse Frauen anzusprechen vermochten.113 Da-
von haben sich allerdings kaum materielle Zeugen 
aus der Frühzeit dieser Schwesterngemeinschaf-
ten erhalten. Ausnahme ist ein Wurzelkreuz, das 
Ende des 13. Jahrhunderts von der Vorsteherin des 
Schwesternhauses in der unteren Au aufgefunden 
worden sein soll und, wie es scheint, in einer über-
arbeiteten Form im Frauenkloster Aller Heiligen in 
Einsiedeln aufbewahrt wird.114 Typisch für die Zeit 
ist ein gefühlsbetonter Nachvollzug (compassio) 
des Lebens und des Leidens Christi, welcher durch 
ausdrucksvolle Bilder und Statuen, sogenannte An-
dachtsbilder, angeregt und gefördert wurde.
Wenn auch zahlenmässig in deutlich geringe-
rem Umfang, gab es neben den Beginen auch Wald-
brüder, die als Einsiedler ausserhalb von Ordensge-
meinschaften eine fromme Lebensweise erstrebten. 
Neben kurzfristigen Einrichtungen, die vielfach die 
Lebenszeit eines Waldbruders kaum überdauerten, 
war man 1366 bei der ersten Erwähnung der Einsie-
delei Tschütschi oberhalb von Rickenbach/Schwyz 
auf Kontinuität bedacht. Zwei Waldbrüder ver-
machten auf ihr Ableben hin die Hofstatt daselbst 
samt der Kapelle des heiligen Aegidius den Kirchge-
nossen von Schwyz mit der Auflage, das Haus solle 
weiterhin Waldbrüdern zur Verfügung stehen.115 
Bei archäologischen Ausgrabungen 1986 konnten 
die Überreste eines Vorgängerbaus des heutigen, 
1672 geweihten Gotteshauses im Tschütschi gefasst 
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Wurzelkreuz aus dem Frauen-
kloster In der Au bei Einsiedeln, 
angeblich aus dem Ende des 
13. Jahrhunderts mit neuzeit-
licher Fassung. Die Corpus-
Christi-ähnliche Wurzel, welche 
die Vorsteherin der Schwestern-
gemeinschaft beim Sammeln von 
Kräutern gefunden haben soll, 
dürfte nachbearbeitet worden 
sein.
werden. Die im 13. oder 14. Jahrhundert entstan-
dene rechteckige Kapelle mit Innenmassen von 
2,60 ◊ 3,65 Metern hatte gerade mal einem Messe 
lesenden Priester und zwei, drei Besuchern Platz ge-
boten. Es muss sich dabei um die 1366 erwähnte Ka-
pelle des heiligen Aegidius gehandelt haben. Diese 
wies ihrerseits einen in den Ausmassen nicht näher 
bestimmbaren Vorgängerbau auf. Darin war ein 
sechzig bis 65 Jahre alter Mann bestattet worden, 
dessen Skelett Merkmale intensiver körperlicher 
Betätigung sowie einer groben und einfachen Er-
nährung aufwies.116 Vieles deutet darauf hin, dass es 
sich dabei um den Gründer der Einsiedelei handelt, 
der ein Vertreter der einheimischen Bevölkerung 
gewesen sein dürfte und gemäss einer Radiokar-
bondatierung in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhun-
derts oder im frühen 13. Jahrhundert gelebt hat.
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass man 
sich von der Vorstellung territorial umfangrei-
cher Urpfarreien, die sich im Lauf der Zeit in klei-
nere Pfarrsprengel aufteilten, wird verabschieden 
müssen. Vielmehr ist davon auszugehen, dass im 
Frühmittelalter gegründete Kirchen sich im Hoch-
mittelalter zu Zentren von Pfarreien entwickelten. 
Dabei ist bemerkenswert, dass die Herausbildung 
einer solchen Zentrumsfunktion bei der Pfarrkir-
che zeichenhaft durch den Bau eines Glockentur-
mes herausgestellt wurde. Es scheint, dass die zuvor 
vor allem im monastischen Kontext gebräuchliche 
Verwendung von Glockenzeichen nun auch im Ge-
meindegottesdienst Einzug hielt.
Möglicherweise mit Anfängen im 12. Jahrhundert 
lässt sich besonders im 13. Jahrhundert im Kloster 
Einsiedeln die Entstehung eines eigentlichen Wall-
fahrtsbetriebs konstatieren, der von entsprechenden 
baulichen Massnahmen begleitet wurde. Dazu ge-
hörten eine Umfassungsmauer für das Klosterareal, 
der Bau des unteren Münsters als erhebliche Vergrös-
serung der Klosterkirche unter gleichzeitigem Ein-
bezug der Gnadenkapelle sowie die Errichtung eines 
Vorhofes, der offenbar für die Einrichtung eines De-
votionalienmarktes bestimmt war.
Im 13. und 14. Jahrhundert machten sich neue 
Andachtsformen bemerkbar, die eine besonders 
emotionale Teilhabe am Heilsgeschehen und bei 
dessen bildlichen Ausdrucksformen mit sich brach-
ten. Es waren hauptsächlich Frauen, welche für diese 
Formen der Andacht empfänglich waren. Im Alten 
Land, aber auch in Einsiedeln lassen sich verschie-
dentlich Gemeinschaften frommer Schwestern 
nachweisen. Drei dieser sogenannten Samnungen 
wurden in Ordensgemeinschaften mit entspre-
chenden baulichen Einrichtungen überführt: das 
Zisterzienserinnenkloster In der Au bei Steinen, 
das Dominikanerinnenkloster am Bach in Schwyz 
und das dem Franziskanerorden zugehörige Terzia-
rinnenkloster in Muotathal. Religiös gestimmte 
Männer dagegen suchten ihr Heil nicht selten aus-
serhalb klösterlicher Gemeinschaften als Einsiedler 
und Waldbrüder, wie am Beispiel der Einsiedelei 
Tschütschi festzustellen war.
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